Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm 18. 4. 2010 über 1. Petrus 2, 21b-25 (Vorbilder)

Liebe Gemeinde,

haben Sie schon einmal ein Vorbild gehabt?

Jemand, von dem Sie dachten:

„So wie der,
so wie die – 

möchte ich mal werden!“ ?
In jüngeren Jahren hängt man sich seine Vorbilder

ja gern an die Wand.

Im Alter von 16 habe ich mein Zimmer

mit einem Poster von Jimi Hendrix geschmückt.

(einem jungen Rock-Musiker)

Wilde Haare,
wilde Gitarre.

Und wenn ich beim Gitarre-Üben mal wieder eine Frust-Phase hatte,

weil ich mich an irgendeiner trockene Etüde 

von der Musikschule abarbeiten musste,

dann schaute ich auf das Bild und dachte:

„Komm, bleib dran!

Irgendwann,

irgendwann wirst du so ein bisschen spielen können wie der!“

Andere kleben sich Fußballer an die Tapete:

Ribery, Gomez, Kuranyi, Schweinsteiger, Arjen Robben, Rene Adler… 

Und die motivieren.

Die sagen:
„Was heißt da „schlechtes Wetter!“?

„Was heißt da: Keine Lust zum Training!“ ?

Auf, Hintern hoch!

Aus dir wird mal ein richtig guter Stürmer, Verteidiger, Torwart!“

Vorbilder:

In späteren Jahren hört das mit den Postern in der Regel auf,

aber man denkt vielleicht mehr an Vorbilder,

denen man wirklich begegnet ist.

Ich erinnere mich immer wieder an meinen Onkel Werner:

Als Kind und Jugendlicher war ich still, zurückhaltend, schüchtern.

Und wenn Besuch gekommen ist,

dann ging die Unterhaltung schnell über meinen Kopf hinweg.

Das war anders,

wenn Onkel Werner kam.

Der hat sich zu mir hingesetzt und mich gefragt:

„Du, was liest du gerade für Bücher?

Malst du noch Zinnsoldaten an …?“

Und ruckzuck waren wir in ein intensives Gespräch vertieft.

Ich spüre das heute noch,

wie mir dieser Onkel das Gefühl gegeben hat:

„Ich habe was zu sagen!

Es lohnt sich, 

dass man mir zuhört!“
Ja, und so ist mir der Onkel Werner immer wieder ein Vorbild.
Er hat mir gezeigt, wie wichtig das ist:

Nachfragen,

zuhören,

dem anderen Raum geben,

dass er etwas von sich erzählen kann.

Und so bin ich überzeugt:
Nicht nur für Jugendliche – auch für uns Erwachsene - 

wir brauchen Vorbilder,

um über uns selbst hinaus zu wachsen.

Vorbilder helfen uns,

dass wir unsere bisherigen Grenzen überschreiten können,

und dass wir entdecken,

was in unserem Leben noch möglich sein könnte.

In der Bibel spielen Vorbilder eine große Rolle.

Auch in unserem heutigen Predigttext ist davon die Rede.

Hören wir aus dem 1. Petrusbrief, Kp. 2, 

die Verse 21-25:

„Christus hinterließ euch ein Vorbild:
Er hat für euch gelitten,
nun folgt seiner Spur.

Er hat kein Unrecht getan, und in seinem Mund war kein Betrug.

Als man ihn beschimpfte oder ihn misshandelte,
 gab er nicht mit gleicher Münze zurück.

Er übergab seine Sache dem, der gerecht richtet.

Unsere Sünden trug er an seinem Leib hinauf an das Holz.

Nun sind wir frei, zu handeln wie er
und nach seinen Maßstäben zu leben.

Denn durch seine Wunden seid ihr heil geworden.

Auf Irrwegen seid ihr gegangen, wie Schafe,

aber nun habt ihr zurückgefunden zu ihm,
dem Hirten und Beschützer eurer Seelen.“

Liebe Gemeinde,

wenn wir das Leben von Jesus anschauen – 

was ist dann der rote Faden,

was ist das beherrschende Thema,

um was ist es ihm wirklich gegangen?
Die Antwort, denke ich,

lässt sich in zwei Worten zusammenfassen.
Sie stehen am Anfang von unserem Predigttext:

„Für euch“,

heißt es da.
„Für euch“ – 

Jesus hat gelebt mit dem Blick für das,

was andere um ihn herum brauchen.

Und der entscheidende Schritt war für ihn jeden Tag,

dass er aus dem Kreisen um sich selbst

ausgestiegen ist
und sich anderen Menschen zugewendet hat.

Darin will Jesus unser Vorbild sein.

„Folgt seiner Spur!“,

sagt unser Text.
Und diese Spur führt uns von uns selber weg.

Sie führt zuerst einmal unsere Gedanken

in eine andere Richtung.

So dass wir versuchen,

uns in die Menschen, 

mit denen wir zusammenkommen,

hinein zu versetzen.

Mein Onkel Werner hat sich Gedanken über mich gemacht.

Er hat gesehen:

Sein Neffe ist kein Unterhaltungskünstler.
Der steht bei Gesprächen im Abseits.

Und er hat gespürt,

dass da in mir eine Sehnsucht ist,

auch gefragt, gehört, miteinbezogen zu werden.

Und das hat er dann getan.

Liebe Gemeinde,

in den Spuren von Jesus

soll das unsere tägliche Übung sein:

Dass wir uns einfühlen in andere Menschen.

Und dazu gehört,

dass wir unsere Bewertungen, unsere Urteile, unsere Etiketten,

die wir anderen aufgeklebt haben,

immer wieder in Frage stellen.

Wir sollen lernen,

tiefer zu schauen:

„Was weiß ich wirklich vom anderen?

Kenne ich die Wünsche und Träume,

die ihn bewegen?

Weiß ich um die Ängste,

die ihn im Innern umtreiben?
Kenne ich seine Lebensgeschichte
und die Umstände,

die ihn geprägt haben?“

Es fällt auf,

dass in den Evangelien immer wieder das gleiche Muster erzählt wird:

Da sind Männer und Frauen, 

die in der Meinung ihrer Umgebung festgelegt sind:

„Von dem musst du dich fern halten!“

„Der wird sich nie ändern!“

„Die hat die Ehe gebrochen!“

„Der zieht dir immer nur das Geld aus der Tasche!“

Und zielsicher 

geht Jesus immer auf diese Typen zu.

Er hält sich nicht an das festgeschriebene Urteil.

Weil er tiefer sieht:

Er sieht hinter dem Äußeren

ein eingesperrtes Kind.

Ein Kind, das auf Zuwendung,

Beachtung,

Wertschätzung,

Befreiung wartet.

So verzerrt, so schwierig, so abstoßend

manchmal die äußere Erscheinung sein konnte - 

in jedem Menschen hat Jesus das Gotteskind gesehen.

Und das hat seinen Umgang mit ihm bestimmt.

„Folgt seiner Spur!“,

so wird uns gesagt.

Versuchen wir in der kommenden Woche,

Jesus bei diesem Einfühlen in andere

zu folgen.

Achten Sie einmal darauf,

wo Sie jemand zu sehr festgebunden haben

in eine Beurteilung:

„Das ist der, 

den ich bewundere,
den ich ablehne,

den ich fürchte,
den ich verachte …“

Gelingt es mir,

diese Urteile ein wenig zur Seite zu stellen?

Kann ich tiefer schauen

und das Gotteskind in ihm sehen?

Den Menschen, den Gott liebt wie mich?

Und der – wie ich – immer wieder neu

Ermutigung, Vergebung, Heilung und Befreiung braucht?

Diese Abkehr von meinen bisherigen Denkgewohnheiten,

dieses mich Hinwenden zum anderen

hat auf jeden Fall Auswirkungen für mein Beten: 

Die anderen sollen Raum haben in meinem Gebet.

Nicht nur meine Anliegen, 

sondern auch die anderer Menschen

wollen von mir vor Gott gebracht werden.

Und dabei soll ich - 

über Familie und Freunde hinaus - 
immer auch für einen beten,
mit dem ich schwer zurecht komme,

oder den ich gering schätze.

Das ist Nachfolge.
Und das ist nicht so einfach.

Darum heißt es:

„Er hat für euch gelitten,

nun folgt seiner Spur.

Als man ihn beschimpfte,

gab er nicht mit gleicher Münze zurück.“

Das gewichtige Wort „Leiden“ meint hier wohl:

In der Nachfolge von Jesus sollen wir bereit sein,

unsere „Wohlfühlzone“ immer wieder zu verlassen,

und überlegen:
Wo fordert mich Jesus heute heraus,

etwas hinzugeben?

Einen Teil meiner Zeit für ein Gespräch,

wo ich doch eigentlich gleich zum nächsten Einkauf weiter eilen wollte.

Einen Teil meiner Kraft für einen Besuch,

wo es doch sonst noch so viel zu erledigen gäbe.

Einen Teil von meinem Geld,

weil es anderswo noch nötiger gebraucht wird.

Wo fordert mich Jesus heute heraus,

etwas zu tragen oder zu ertragen?

Mitzutragen an einem Problem, einer Not,

obwohl es nicht meine eigene ist?

Ertragen – eine Kränkung, eine Enttäuschung,

obwohl ich genauso gut zurückschlagen könnte?

Dasein für andere - 

das ist der rote Faden,

der sich durch das Leben von jedem Christen ziehen soll.

Dasein für andere – 

das können wir aber nur,

wenn in uns ein Raum

innerer Freiheit und innerer Stärke entsteht.

Auch davon spricht unser Predigttext:

„Nun sind wir frei geworden,

zu handeln wie er.
Denn durch seine Wunden seid ihr heil geworden.

Ihr habt zurückgefunden zu ihm,

dem Hirten und Beschützer eurer Seelen.“

Wer ständig Angst hat,

er könnte zu kurz kommen,

der kann nicht für andere da sein.

Der ist gezwungen,

immer für sich selber zu sorgen.

Dieses Eingeschlossensein in sich

wird von Christus durchbrochen.

Er sagt:

„Ich sorge für dich.

Wie sich ein Hirte um seine Schafe kümmert,

so trage ich Sorge für deine Seele.

Ich will sie schützen.
Und ich will den Hunger deiner Seele stillen:

Zufrieden sein können,

sich geborgen wissen,

geliebt werden – einfach um deiner selbst willen – 

das wird deine Seele in meiner Nähe

immer wieder spüren dürfen.“

Liebe Gemeinde,

der Spur von Jesus zu folgen, 

bedeutet mehr, 

als bestimmte Verhaltensregeln einzuhalten.

Der Spur von Jesus zu folgen,

heißt:

Ich begebe mich ganz in seine Nähe.
Ich öffne mein Leben,

ich öffne meine Gedanken 
für die Kraft, die von ihm ausgeht.

Ich strecke meine Hand aus zu dem,

der mit mir gemeinsam nach vorne geht.

Ich finde Halt bei dem,

der mich zu einem erfüllten Leben führt. 

Ein Leben, das Freiheit atmet

und das sich verschenken kann.
Und so helfe uns Christus,

dass wir alle zu seinen Nachfolgern werden.




Amen.

Fürbittgebet:
Herr Jesus Christus,

es gibt viele Richtungen,

die wir in unserem Leben einschlagen können.

Hilf, dass wir auf dich schauen

und deiner Spur folgen.

In deiner Nähe werden wir frei von dem,

was uns sonst beherrschen möchte.

In deiner Nähe werden wir frei von der Macht der Angst, 

der Sorge und der Gier nach immer mehr.

Hilf uns, Herr,

dass wir einen tieferen Zugang finden zu den Menschen,

mit denen wir zusammen kommen. 

Hilf, dass wir festgelegte Meinungen und Bilder

immer wieder loslassen können.

Hilf, dass wir auch die, mit denen wir Mühe haben,

ein Stück weit so sehen können,

wie du sie siehst.

Mach aus uns deine Nachfolger, Herr,

dass wir nicht um uns selber kreisen,

sondern uns hingeben können,

und unser Leben geprägt wird vom Dasein für andere.

Herr, du weißt um die Menschen in unserer

Gemeinde,

die gerade einen schwierigen Weg gehen müssen.

Wir bitten dich:

Steh du ihnen bei,

gib ihnen die Kraft, die sie jetzt brauchen.

Lass sie in den kommenden Tagen in besonderer Weise

deine Nähe, deinen Schutz und deine Begleitung spüren.

     Gemeinsam beten wir zu dir:

